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•Seinridj Äämmlin: Sin ein SJMbdjen. — Sofjanneë Sincent Söennet: üitc^e unb Üunft im iteffin. 319

litt fie in folgen Slugenbticfen nidjt länger in ©e-
felXfdjaft bed ©täbterd. fjäb unb ohne ©ntfebut-
bigung enttief fie ihm.

ifjeute berfagte bet ffreunb gum erftenmat, ge-
rabe freute! ffobanna feufgte. ©d tear ihr bang,
atd fenfe bie ©eefe bed büfteren tftaumed fidj auf
fie nieber. tRun mußte fie ©eßner anboten! ©d

tuar fein ©ntrinnen. ©ie fonnte ihn hier im Saufe
niefit Permeiben, ohne unböftidj gu fein., gum
gmeitenmat tofte fid) ein ©eufger aud ifjrer 33ruft,
©ann faltete fie bie Stirn. SBarum quälten fie
fie fo! 3tfre Sippen preßten fidj gufammen. 3t)t
©efidjt befam einen Sludbrucf, mie ûjn bad ber-
gogene i?inb bat, bem irgenb jemanb gegen ben

äBilten ift. gtoei Sränen tiefen ißr aud ben

Slugen. Sßarum mußte gerabe fie biefe ünbitt
erteiben! ©ie tränen entfprangen ebenfofebr
einem ©efübt bed Sroßed toie bed fieibed. Unb
ber ïrotj gemann bie ©bertfanb. Stm ©nbe ent-
rann fie bem ©djieffat bodj nidjt, fuhr ed itfr burc^
ben ©inn. 2Bo bie SRutter gegangen mar/ mußte
audj fie geben! tftatürtidj! 2Bie fottte fie auö bem

kreid b'naud motten, in ben fie einmat gefegt
toar! 2ßie hinauskommen! ißab, jeßt ober fpäter!
©d mar unbermeiblidj! 9fun benn! ©o mochte ed

ebenfo gut beute mie fpäter fein! Johanna bebnte
fid), ©ie feinen tangen Ringer fpreigten fic^ aud.
Sie atmete tief unb fanf bann noct) mebr in ben

©tubt hinein. 9ftodjte ed fommen! ©ie mehrte
fid) nid)t mehr!

©ine Stßeite faß fie ftitl ba. gumeiten brang ein

©eräufd), mie ed im Saufe ging/ an ihr ©ht-
©ad gimmer jebodj betrat niemanb. ©ie blieb
allein. 9fun famen ihr neue ©ebanfen. 3öie

fd)öne, febitternbe ©djtängtein, bie geräufdjtoö

über ben fj;ußboben glitten, brangen fie auf fie
ein. ©ie fab gteidjfam mit teibtidjem Stuge jebe
eingetne. ©aPon batte ©eßner gefprodjen! ©ad
moltten fie gufammen feben! ©abin reifen! ©iefe
fjjreube haben, jenen ©enuß! 60 unb fo fotlten
fie unb bie 3Rutter leben! ©i — ei — ed mar fo
übet nidjt! ©ang locfenb mar ed! ©ie tâdjette in
fidj hinein/ unb ed fiet eine 23ebaglidjfeit über fie
mie ein meiner/ marmer 2Rantet. ©inmat nod)
ber btißäbntidje ©djmerg! Sutbreidj tftot! ©r ber-
ging, ©ie fpann fid) tiefer in bie toifenben gu-
funftdbitber ein.

ÜRadj einer SBeile tarnen ©cf>ritte/ bie fie
fannte/ braußen burdj ben f^tur. Stimmen mur-
ben taut, ©d maren ibre SRutter unb ber blonbe
Sßerber. 3bï S^B ttopfte einen Stugenbtict. ©a
ftanben bie beiben frfjon in ber £ür.

„©a ift fie/" fagte ibre 3Jlutter. 3br ©efidjt
mar grau unb bergerrt. 3n ihrem Sßefen tag et-
mad Unfteted/ ffieberbafted, Soäjtrtut, Saft,
Slngft unb gum erftenmat etmad/ mad Johanna
nodj nie aufgefallen mar: ein Stnftug bon Seidjt-
fertigfeit, ©ie machte ben ©inbruef eined Sften-
f<ben/ ber bie âïugen f^tlegt, um etmad gu tun/
mad ihm im Snnerften miberftrebt, unb ber fidj
bor ben eignen ©ebanfen fürchtet.

©arauf traten beibe ind gimmer. ©eßner
fdjmang einen ©tubt an Sobannad Seite unb

tieß fid) barauf nieber.

„fragen ©ie fie fetber," fagte $rau ©eutfd).
Johanna tag im ©tubt unb menbete ben .köpf

nidjt. ©ettfame ©djauer übertiefen fie. Sänbe
unb SIrme, bie auf ben Stuhllehnen ruhten/
gueften.

(ffoïtfeÇung folgt.)

©u Bift fo ftitl,
bad Caäheln um Beinen Sttunb

fo rnüb,

fo lächeln Sltenfdjen,
beten Seele tounb
in Ceib oerglütjt.

£ln ein 2Itäbd)en.

©u Bift auch froh,
kinb nur, bad nadj Sternen
unb tadj)t ; [greift

fo baB ich 2Itenfdhen,
bie bad Ceib gereift,

mir oft gebadjt.

So mie bu bift —

froh rm @Iücb, in beinern Ceib

fo ftitl ~
ahn ich krn STtenfdjen,
ber, in fidh Bereit,

îfoïïenbung mill.
®einridf) öänimlin.

1

Jeffiner k it n ft t e r in Statten,
©ie gange f^ormenfotge ber itatienifdjen kunft,

bom frübeften romanifdjen ©tit, über bie ©otif,
gur SMblüte ber SRenaiffance unb bid gum

$ird)e unb Äunft int Tefftn.
®on Sobanneé S5mcent S3enner.

23arod mußte naturgemäß einen gang befonberd
ftarfen ©inftuß auf bie beutige itatienifdje
©djmeig auditben. 9tid)t atiein hüben bie gefeg-
neten Äanbe am ©übfuße bed ©ottbarbd ber

itatienifdjen kunft namhafte Üfteifter gefd)enft,
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litt sie in solchen Augenblicken nicht länger in Ge-
sellschaft des Städters. Jäh und ohne Entschul-
digung entlief sie ihm.

Heute versagte der Freund zum erstenmal/ ge-
rade heute! Johanna seufzte. Es war ihr bang,
als senke die Decke des düsteren Raumes sich auf
sie nieder. Nun mußte sie Geßner anhören! Es
war kein Entrinnen. Sie konnte ihn hier im Hause
nicht vermeiden/ ohne unhöflich zu sein.. Zum
zweitenmal löste sich ein Seufzer aus ihrer Brust.
Dann faltete sie die Stirn. Warum quälten sie

sie so! Ihre Lippen preßten sich zusammen. Ihr
Gesicht bekam einen Ausdruck, wie ihn das ver-
zogene Kind hat, dem irgend jemand gegen den

Willen ist. Zwei Tränen liefen ihr aus den

Augen. Warum mußte gerade sie diese Unbill
erleiden! Die Tränen entsprangen ebensosehr
einem Gefühl des Trotzes wie des Leides. Und
der Trotz gewann die Oberhand. Am Ende ent-
rann sie dem Schicksal doch nicht, fuhr es ihr durch
den Sinn. Wo die Mutter gegangen war, mußte
auch sie gehen! Natürlich! Wie sollte sie aus dem
Kreis hinaus wollen, in den sie einmal gesetzt

war! Wie hinauskommen! Pah, jetzt oder später!
Es war unvermeidlich! Nun denn! So mochte es

ebenso gut heute wie später sein! Johanna dehnte
sich. Die feinen langen Finger spreizten sich aus.
Sie atmete tief und sank dann noch mehr in den

Stuhl hinein. Mochte es kommen! Sie wehrte
sich nicht mehr!

Eine Weile saß sie still da. Zuweilen drang ein

Geräusch, wie es im Hause ging, an ihr Ohr.
Das Zimmer jedoch betrat niemand. Sie blieb
allein. Nun kamen ihr neue Gedanken. Wie
schöne, schillernde Schlänglein, die geräuschlos

über den Fußboden glitten, drangen sie auf sie

ein. Sie sah gleichsam mit leiblichem Auge jede
einzelne. Davon hatte Geßner gesprochen! Das
wollten sie zusammen sehen! Dahin reisen! Diese
Freude haben, jenen Genuß! So und so sollten
sie und die Mutter leben! Ei — ei — es war so

übel nicht! Ganz lockend war es! Sie lächelte in
sich hinein, und es fiel eine Behaglichkeit über sie

wie ein weicher, warmer Mantel. Einmal noch
der blitzähnliche Schmerz! Huldreich Not! Er ver-
ging. Sie spann sich tiefer in die lockenden Zu-
kunftsbilder ein.

Nach einer Weile kamen Schritte, die sie

kannte, draußen durch den Flur. Stimmen wur-
den laut. Es waren ihre Mutter und der blonde
Werber. Ihr Herz klopfte einen Augenblick. Da
standen die beiden schon in der Tür.

„Da ist sie," sagte ihre Mutter. Ihr Gesicht
war grau und verzerrt. In ihrem Wesen lag et-
was Unstetes, Fieberhaftes, Hochmut, Hast,
Angst und zum erstenmal etwas, was Johanna
noch nie aufgefallen war: ein Anflug von Leicht-
sertigkeit. Sie machte den Eindruck eines Men-
schen, der die Augen schließt, um etwas zu tun,
was ihm im Innersten widerstrebt, und der sich

vor den eignen Gedanken fürchtet.
Daraus traten beide ins Zimmer. Geßner

schwang einen Stuhl an Johannas Seite und

ließ sich darauf nieder.

„Fragen Sie sie selber," sagte Frau Deutsch.
Johanna lag im Stuhl und wendete den Kopf

nicht. Seltsame Schauer überliefen sie. Hände
und Arme, die auf den Stuhllehnen ruhten,
zuckten.

(Fortsetzung folgt.)

Du bist so still,
das Lächeln um deinen Mund
so müd,
so lächeln Menschen,
deren Äeele mund
in Leid verglüht.

An ein Mädchen.
Du bist auch froh,
Kind nur, das nach Äternen
und lacht; sgreist

so hab ich Menschen,
die das Leid gereist,

mir oft gedacht.

Ho wie du bist —

froh im Elücll, in deinem Leid

so still -
ahn ich den Menschen,
der, in sich bereit,

Dollendung will.
Heinrich Lämmlin.
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Tessiner Künstler in Italien.
Die ganze Formenfolge der italienischen Kunst,

vom frühesten romanischen Stil, über die Gotik,
zur Vollblüte der Renaissance und bis zum

Kirche und Kunst im Tessin.
Von Johannes Vincent Venner.

Barock mußte naturgemäß einen ganz besonders
starken Einfluß auf die heutige italienische
Schweiz ausüben. Nicht allein haben die geseg-
neten Lande am Südsuße des Gotthards der

italienischen Kunst namhafte Meister geschenkt,
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